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I. Direkte Nachbarn der neuen Kirche: Julius Bodenstein 
und Paul Joseph Liebermann von Wahlendorf



Unterstützung der kaiserlichen Baupläne durch jüdische Bürger:

Das Romanische Haus II (später mit Romanischem Café) 
wird von Paul Joseph Liebermann von Wahlendorf  (1861-1930) 

errichtet, einem Cousin von Max Liebermann. Er und seine Frau Else Esther, 
geb. Holländer (1876-1943), wurden am 3.7.1897 in der Gedächtniskirche getauft. 

Architekt Franz Schwechten gewinnt für das Romanische Haus I, 
Kosten: 1.600.000 Mark, den vermögenden Kunstmaler Julius Bodenstein 
(1847-1932), siehe Artikel in: Adolph Kohut: Berühmte Israelitische 
Männer und Frauen, Leipzig 1900, Bd. 1, S. 298. 



Ungewöhnliche Wendung: 
?ĲƖШ ƨƣŸƖШĬĲƚШ7ĲƖŔĦőƣƚШŔŰШј?ċƚШ
éŸũťљЯШHermann  von Gerlach 

(1866-1935), wird 1903 freisinniger 
Reichstagsabgeordneter und 

insbesondere in der Weimarer 
Republik zu einem publizistischen 

Vorkämpfer gegen Nationalismus, 
Militarismus und Antisemitismus , 
für dt.-französische Verständigung.  

Dagegen wird in Zeitungen aus dem Umfeld von 
Adolf Stoecker  ƓŸũĲůŔƚŔĲƖƣЮШј?ċƚШéŸũťљЯШΝΤЮΡЮΝΥΦΟаШ
ј§ĤШƽŸőũШĬĲƖШċũƣĲШuċŔƚĲƖШĬċůŔƣШĲŔŰƻĲƖƚƣċŰĬĲŰШƽęƖĲЯШ
dass die Juden die zu seinem Gedächtnis errichtete 

ĲƻċŰŊĲũŔƚĦőĲШuŔƖĦőĲШůŔƣШĤċƨĲŰШőĲũŉĲŰељ

Namentlich angegriffen: 
Geh. Kommerzienrat 
Ludwig Max Goldberger 
(1848-1913); Mitbegrün-
der der Dresdener Bank 
und 1891-1901 Präsident 
des Vereins Berliner 
Kaufleute und Industri-
eller. Mitglied derј]Ĳ-
sellschaft ĬĲƖШ[ƖĲƨŰĬĲљ

und Erster Vorsitzender des deutschen 
Zweigs derљ ũũŔċŰĦĲШIsraélite ÖŰŔƻĲƖƚĲũũĲљЮ

Spendenbeitrag jüdischer Bürger zum Bau der 
Kirche: 19.000 Mark т von 3,5 Millionen bis 1897.



II. Die Kirche (1891-1895) und die Synagoge (1910-1912)
im neuen Berliner Westen 



Gemeindesynagoge Fasanenstraße
Å Architekt Ehrenfried Hessel

Å Einweihung 26.8.1912

Å xŔĤĲƖċũĲШјÉǃŰċŊŸŊĲШĬĲƚШìĲƚƣĲŰƚљШƨŰĬШÉĦőƨũŊĲĤęƨĬĲ

Å Fasanenstraße 79-80, zw. Kurfürstendamm und Kantstraße

Å Bei der Einweihung, in Vertretung des erkrankten Kaisers, sein 
Generaladjutant, Generaloberst von Kessel; Unterstaats-
sekretär Hermann von Chappuis, Ministerium der geistl. 
Angelegenheiten (ab 1921 im GKR KWG); der Oberbürger-
meister von Berlin, Wermuth, und der Bürgermeister von 
9őċƖũŸƣƣĲŰĤƨƖŊЯШ~ċƣƣŔŰŊбШјéĲƖƣƖĲƣĲƖШĬĲƖШĲƻċŰŊĲũŔƚĦőĲŰШƨŰĬШ
ťċƣőŸũŔƚĦőĲŰШ]ĲŔƚƣũŔĦőťĲŔƣљШƨŰĬШƻŔĲũĲШċŰĬĲƖĲЮ

Festpredigt Rabbiner Dr. Hochfeld:

ј~ċŰШƚŸũũĲШƚŔĦőШőŔĲƖШŔůůĲƖШƽŔĲĬĲƖШ
bewusst werden, dass die verschie-
denen Glauben sich nur durch 
Äußerlichkeiten voneinander unter-
scheiden, man solle auch die Anders-
gläubigen in sein Gebet einschließen, 
ƨůШĬĲƖШ~ĲŰƚĦőĲŰũŔĲĤĲШƽŔũũĲŰЮљ

Besuch von Kaiser Wilhelm II. am 31.10.1912



Å 930 Männer-, 1035 Frauenplätze
Å Orgel mit 65 Registern
Å Glasmosaiken Fa. Puhl & Wagner, 

Entwurf August Unger
Å Ausmalung Julius Bodenstein 
Å Trausaal mit Kadiner Kacheln, 

Geschenk Wilhelms II.
Å Mose-Statue im Vorhof



III. Immanuel Heyn und Walther Nithack-Stahn :
Zwei frühe Stimmen des Dialogs

Immanuel Heyn (1859-1919), 1912-1919 Pfarrer an der Gedächtniskirche:
Vortrag ј?ŔĲШEŰƣƽŔĦťũƨŰŊШƨŰĬШĤũĲŔĤĲŰĬĲШ7ĲĬĲƨƣƨŰŊШĬĲƖШŢƬĬŔƚĦőĲŰШÅĲũŔŊŔŸŰљ, 
gehalten am 12.4.1913 in Wien beim Verein zur Abwehr des Antisemitismus:

Angesichts dessen, was die Menschheit der jüdischen Religion verdankt und woran 
diese das Christentum erinnern kann, ist der Antisemitismus im 19. und im 20. Jahr-
őƨŰĬĲƖƣЮŉƬƖЮcĲǃŰЮĲŔŰĲЮўÉĦőůċĦőџд

Walther Nithack -Stahn 
(1866-1942), 1906-1929 Pfarrer 
an der Gedächtniskirche: 
Vortrag јìċƚШĲŔŰƣШĬŔĲШ
uŸŰŉĲƚƚŔŸŰĲŰељ, 
gehalten am 9.6.1917 im 
Religionsgespräch  mit 
Hermann Cohen (1842-1918) 
in der Freien Wissenschaftlichen 
Vereinigung an der Universität Berlin 

Nithack -Stahn wirbt für 
positive Toleranz und 

Miteinander von 
Konfessionen und 

Religionen.

Cohen sieht ein fundamentales Problem in der Bevorzugung von zum Christentum konvertierten ehemaligen Juden 
in Staat und Gesellschaft und regt an, dass Evangelische Kirche im Festhalten am Judentum bestärken soll.



Hermann Lisco (1850-1923), Wirklich Geheimer Oberjustizrat, 
1907-1909 Präsident des Kammergerichts Berlin, 1909-1917 Staatssekretär 
(= Minister) für Justiz, 1922-1923 Präsident des Evangelischen Bundes; 
1903-1909 im Gemeindekirchenrat und auch als stellvertretender Vorsitzender 
im Kuratorium der Stiftung Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche.

Sohn des dezidiert liberalen Theologen Gustav Lisco (1819-1887); dieser war
1880 Mitunterzeichner der ј ŸƣċĤũĲŰ-EƖťũęƖƨŰŊљШgegen das Schüren des 
ŰƣŔƚĲůŔƣŔƚůƨƚШĬƨƖĦőШĬŔĲШј7ĲƖũŔŰĲƖШ7ĲƽĲŊƨŰŊљШƨůШÉƣŸĲĦťĲƖЯШÑƖĲŔƣƚĦőťĲШƨЮШċЮ

H. Lisco war Onkel des späteren Pfarrers der Gedächtniskirche, Gerhard Jacobi.

Paul Conrad (1865-1927), 1910-1925 Pfarrer 
an der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche, 

danach Geistlicher Vizepräsident des Evangelischen 
Oberkirchenrats der Evangelischen Kirche der 

altpreußischen Union. 

Wortmächtiger Prediger und Autor; 
Leben und Wirken noch unerforscht

Noch unerforscht



Auch ein Foto wirft Fragen auf.
Protestdemonstrationen an 4.7.1922 nach der 
Ermordung von Außenminister Walter Rathenau 
(24.6.1922). Hunderttausende auf den Straßen. 

Der Vorplatz der Gedächtniskirche ist leer. 

Was könnte das bedeuten?

Aus einem Brief von Walther Rathenau, 12.12.1917, an Gertrud von Hindenburg:

ўìĲŰŰЮċƨĦőЮŔĦőЮƨŰĬЮůĲŔŰĲЮéŸƖŉċőƖĲŰЮŰċĦőЮĤĲƚƣĲŰЮuƖęŉƣĲŰЮƨŰƚĲƖĲůЮxċŰĬĲЮŊĲĬŔĲŰƣЮ
haben, so bin ich, wie Ihnen bekannt sein dürfte, als Jude Bürger zweiter Klasse. Ich 
könnte nicht politischer Beamter werden, nicht einmal in Friedenszeiten Leutnant. 
Durch einen Glaubenswechsel hätte ich mich der Benachteiligung entziehen können, 
doch hätte ich hierdurch nach meiner Überzeugung dem von den herrschenden 
uũċƚƚĲŰЮĤĲŊċŰŊĲŰĲŰЮÅĲĦőƣƚĤƖƨĦőЮéŸƖƚĦőƨĤЮŊĲũĲŔƚƣĲƣдџ



IV. Jüdisches Leben in Berlin und im Berliner Westen т 
um Kurfürstendamm und Gedächtniskirche herum

Rabbiner Leo Baeck
(1873-1956)

Politik und Wirtschaft: Walter Rathenau, Rudolf 
Hilferding, Hugo Haase, Paul Hirsch, Hugo Preuss, 
James Simon, Adolf Jandorf, Carl Fürstenberg
Wissenschaft und Medizin: Albert Einstein, Fritz 
Haber, Paul Ehrlich, Hermann Cohen, Ernst Cassirer
Bühne und Film: Max Reinhardt, Alfred Kerr, Otto 
Brahm, Ludwig Barnay, Elisabeth Bergner, Fritz Kortner, 
Fritzi Massary, Max Pallenberg, Paul Graetz, Rudolf 
Nelson, Friedrich Hollaender, Walter Mehring
Musik: Leo Blech, Bruno Walter, Otto Klemperer, 
Kurt Weill, Rudolf Serkin, Fritz Kreisler
Literatur: Else Lasker-Schüler, Franz Werfel, Jakob Wassermann, Franz Hessel, 
Erich Mühsam, Alfred Döblin, Siegfried Jacobsohn, Paul Cassirer, Kurt 
Tucholsky, Egon Erwin Kisch, Mascha Kaléko, Samuel Fischer, Leopold Ullstein
Malerei: Max Liebermann, Lesser Ury, Julius Bodenstein, Emil Orlik
Architektur: Erich Mendelsohn, Oskar Kaufmann, Ossip Klarwein



Jüdischer Anteil an der Gesamtbevölkerung
Berlinerinnen und Berliner mit jüdischer Religionszugehörigkeit 1933: In Berlin insgesamt: 160.564 (= 3, 8 %). 
1895 waren es 65.611 jüdische Bürgerinnen und Bürger. Deutsches Reich 1933 insgesamt: 499.682 (= 0,77 %).
Davon In Wilmersdorf :  26.607 (= 13,54 %)
 in Charlottenburg: 27.013 (= 7,93 %)
 In Schöneberg:  16.261 (= 7,35 %)
 In Mitte:   24.425 (= 9,18 %)
 In Prenzlauer Berg: 18.051 (= 5,77 %)

Im Gebiet am Kurfürstendamm waren schon 1910 unter rund 36.000 Bewohnerinnen und Bewohnern 
ΞΟШÂƖŸǍĲŰƣШċũƚШјfƚƖċĲũŔƣĲŰљШŊĲǍęőũƣШƽŸƖĬĲŰЮШfŰШìŔũůĲƖƚĬŸƖŉШũĲĤƣĲŰШĬċШΝΜЮΜΜΜШŢƬĬŔƚĦőĲШ~ĲŰƚĦőĲŰЮ

Selbstorganisation der jüdischen Gemeinde zu Berlin
1927 gibt es elf große Gemeindesynagogen, davon sechs nach altem Ritus; dazu viele Privatsynagogen .
Im Berliner Westen gibt es neben der Synagoge Fasanenstraße Synagogen in der Pestalozzistraße, in der 
Joachimsthaler und in der Münchener Straße, in der Moabiter Levetzowstraße und in der Lützowstraße. 
Zu hohen Feiertagen werden außerdem Säle angemietet, u. a. das Wilmersdorfer Atrium-Kino (2000 Plätze). 
1930 kommt die große Synagoge in der Wilmersdorfer Prinzregentenstraße hinzu.
Die jüdische Gemeinde betreibt Schulen , Waisenhäuser , ein Krankenhaus , mehrere Altersheime  sowie 
Friedhöfe . Sie unterstützt in sozialen Notlagen und bei der Auswanderung.
Dazu existiert ein vielfältiges Vereinswesen : schon im Jahr 1900 in Berlin 200 Vereine mit jüdischem Charakter.



Zentren der jüdischen Selbstorganisation im Umfeld der Gedächtniskirche

Vorsitz Dr. Leo Baeck, 
geschf. Vors. Dr. Otto Hirsch 
(1885-1941 Mauthausen): 
eigene jüdische Schulen, 

Kulturaufbau, Vermehrung der 
Auswanderungsmöglichkeiten, 
Ausbau der Wohlfahrtspflege, 
Schaffung von Arbeitsplätzen

Emser Straße 41, am Ludwigkirchplatz Kantstraße 158, nahe Joachimsth. Str. Meineckestraße 10

Verbunden mit der 1872 gegründeten 
Hochschule für die Wissenschaft 
des Judentums , Tucholskystr. 9 

Centralverein  deutscher 
Staatsbürger jüd. Glaubens
gegründet 1893 als Reaktion auf den 
erstarkenden Antisemitismus; 
wichtig: Rechtsschutz. Hier seit 1930

Reichsvertretung der 
deutschen Juden  gegründet 
17.9.1933, erstmalig als einheitliche 
repräsentative Instanz, getr. von C.-V. 
u. Zionist. Vereinigung; Haus seit 1928

Haus der zionistischen 
Organisationen
Zionistische Vereinigung gegr. 1897;
Haus seit 1924 als Zentrale der 
Zionisten in Deutschland 

Hier auch Makkabi , der Dachverband 
Jüdischer Sportvereine, gegr. 1898 

Hier auch Jüdischer Frauenbund  
und Kinder- und Jugend-Alijah  



V. Unübersehbar: Offener Antisemitismus 
an der und um die Gedächtniskirche herum

15.12.1929: Dr. Schöning, Mitglied der Gemeindevertretung, über ein anderes langjähriges 
Mitglied dieses Gremiums, Prof. Dr. Marckwaldt : Dessen Kritik an Schönings Agieren bestätige 
јĬŔĲШ7ĲĬĲƨƣƨŰŊШĬĲƖШƻƁũťŔƚĦőĲŰШ7ĲƚƣƖĲĤƨŰŊĲŰЯШĬŔĲШĬċőŔŰШŊĲőĲŰЯШĬĲŰШEŔŰŉũƨƚƚШĬĲƖШŢƬĬŔƚĦőĲŰШ
Rasse т wobei der nachfolgende Übertritt zum Christentum keine Rolle spielt т in unserm Volk 
ŰŔĦőƣШƬĤĲƖőċŰĬШƽĲƖĬĲŰШǍƨШũċƚƚĲŰЮљ

12.9.1931, Rosch ha-ÉĦőċŰċЯШјuƨƖŉƬƖƚƣĲŰĬċůů-uƖċƽċũũљаШ500-1000 Angehörige von 
SA-Stürmen aus ganz Berlin versammeln sich auf dem Kurfürstendamm an der Gedächtnis-
kirche und ziehen um 20.45 Uhr los, prügeln auf die Menschen ein, die aus dem Neujahrsgottes-
dienst in der Synagoge Fasanenstraße kommen, und auf weitere Menschen, die sie für jüdisch halten. 

13.11.1932: Aufgrund eines Wahlabkommens erhalten die nationalsozialistischen ј?ĲƨƣƚĦőĲŰШ9őƖŔƚƣĲŰљШ
bzw. erklärte Sympathisanten 60 % der Sitze in Gemeindekirchenrat und Gemeindevertretung. Aus der ersten 
Erklärung der DC-§ƖƣƚŊƖƨƓƓĲаШјEƖƚƣШĤƖŔŰŊĲŰШƽŔƖШƨŰƚĲƖĲШuŔŰĬĲƖШƨŰĬШĬŔĲШ~ĲŰƚĦőĲŰШƨŰƣĲƖШĬĲŰШuċŰǍĲũŰШŔŰШĬŔĲШ
fremdartige Lebens- und Glaubenshaltung des jüdischen Volkes und dürfen uns dann nicht wundern, wenn 
unser Volk, der artgemäßen Glaubenshaltung entwöhnt, die Antwort Gottes nicht versteht und das Evangelium 
ŰŔĦőƣШĲƖŰƚƣШŰŔůůƣЮљ

Pfarrer Georg Hauk 
(1882-1938)



VI. Gegenpositionen
Irmgard Keun am 18.8.1933 an Arnold StraussжЮўfĦőЮťŸůůĲЮůŔƖЮ
vor, als wenn ich mit meiner Schreibmaschine oben auf dem 
Turm der Gedächtniskirche säße und dankbar sein muss für 
ŢĲĬĲƚЮìĲƣƣĲƖеЮĬċƚЮťĲŔŰĲŰЮìŔŰĬЮůċĦőƣеЮĬĲƖЮůŔĦőЮƖƨŰƣĲƖƽĲőƣдџ

30.1.1933 Hitler zum Reichskanzler ernannt
27.2.1933 Reichstagsbrand
28.2.1933 Reichstagsbrandverordnung: Grundrechte außer Kraft
5.3.1933  Reichstagswahl, 43,9 % für NSDAP
22.3.1933 éċƣĲƖũęŰĬŔƚĦőĲƖШј?ċŰťŊŸƣƣĲƚĬŔĲŰƚƣљШŔŰШĬĲƖШ]ĲĬęĦőƣŰŔƚťŔƖĦőĲ
24.3.1933 Ermächtigungsgesetz
1.4.1933  Boykott jüdischer Geschäfte
7.4.1933  ј]ĲƚĲƣǍШǍƨƖШìŔĲĬĲƖőĲƖƚƣĲũũƨŰŊШĬĲƚШ7ĲƖƨŉƚĤĲċůƣĲŰƣƨůƚљ
  ůŔƣШј ƖŔĲƖƓċƖċŊƖċƓőљ

?ŔĲƣƖŔĦőШ7ŸŰőŸĲŉŉĲƖаШј?ŔĲШuŔƖĦőĲШƻŸƖШĬĲƖШsƨĬĲŰŉƖċŊĲљ
Mitte April, Vortrag in Pfarrerrunde bei Pfarrer Gerhard Jacobi (1891-1971):
ј?ĲƖШÉƣċċƣЯШĬĲƖШĬŔĲШĦőƖŔƚƣũŔĦőĲШéĲƖťƬŰĬŔŊƨŰŊШŊĲŉęőƖĬĲƣЯШƻĲƖŰĲŔŰƣШƚŔĦőШƚĲũĤƚƣЮљ
ј?ċƚШĤĲĬĲƨƣĲƣвШĲƖƚƣĲŰƚвШĬŔĲШċŰШĬĲŰШÉƣċċƣШŊĲƖŔĦőƣĲƣĲШ[ƖċŊĲШŰċĦőШĬĲůШũĲŊŔƣŔůШ
ƚƣċċƣũŔĦőĲŰШ9őċƖċťƣĲƖШƚĲŔŰĲƚШcċŰĬĲũŰƚвШǍƽĲŔƣĲŰƚШĬĲŰШDienst an den Opfern 
des StaatshandelnsвЯШċƨĦőШƽĲŰŰШƚŔĲШŰŔĦőƣШĬĲƖШĦőƖŔƚƣũŔĦőĲŰШ]ĲůĲŔŰĬĲШ
ċŰŊĲőƁƖĲŰвШ?ŔĲШĬƖŔƣƣĲШ~ƁŊũŔĦőťĲŔƣШĤĲƚƣĲőƣШĬċƖŔŰЯШŰŔĦőƣШŰƨƖШĬŔĲШ§ƓŉĲƖШƨŰƣĲƖШĬĲůШ
Rad zu verbinden, sondern dem Rad selbst in die Speichen zu fallenвљ



11.9.1933: Gründung des Pfarrernotbundes 
ŊĲŊĲŰШÚĤĲƖŰċőůĲШĬĲƚШј ƖŔĲƖƓċƖċŊƖċƓőĲŰљШŔŰШĬŔĲШuŔƖĦőĲ
24.8.1933 Brandenburgische Provinzialsynode, 75 % Deutsche Christen, beschließt 
Übernahme des Arierparagraphen in das kirchliche Recht.

Vergeblicher Widerspruch Gerhard Jacobi als Sprecher für јEƻċŰŊĲũŔƨůШƨŰĬШuŔƖĦőĲљ: 
јEŔŰĲШÚĤĲƖƣƖċŊƨŰŊШĬĲƖШ]ƖƨŰĬƚęƣǍĲШĬĲƖШƚƣċċƣũŔĦőĲŰШ]ĲƚĲƣǍĲШƬĤĲƖШĬċƚШ7ĲƖƨŉƚĤĲċůƣĲŰƣƨůШ
ƽŔĬĲƖƚƓƖŔĦőƣШĬĲůШìĲƚĲŰШĬĲƖШuŔƖĦőĲЮљ

5.9.1933 Preußische Generalsynode beschließt ebenfalls Arierparagraph.

11.9.1933 Pfarrerrunde bei Gerhard Jacobi, ca. 80 Teilnehmende, gründet den 
јÂŉċƖƖĲƖŰŸƣĤƨŰĬљШ(vorbereitet u. a. von Bonhoeffer und Niemöller):

јfĦőШƻĲƖƓŉũŔĦőƣĲШůŔĦőЯШůĲŔŰШ ůƣШċũƚШ?ŔĲŰĲƖШĬĲƚШìŸƖƣĲƚШċƨƚǍƨƖŔĦőƣĲŰШċũũĲŔŰШŔŰШĬĲƖШ7ŔŰĬƨŰŊШ
ċŰШĬŔĲШcũЮШÉĦőƖŔŉƣШƨŰĬШċŰШĬŔĲШ7ĲťĲŰŰƣŰŔƚƚĲШĬĲƖШÅĲŉŸƖůċƣŔŸŰвШfŰШƚŸũĦőĲƖШéĲƖƓŉũŔĦőƣƨŰŊШĤĲǍĲƨŊĲШ
ich, das eine Verletzung des Bekenntnisstandes mit der Anwendung des Arierparagraphen 
ŔůШÅċƨůШĬĲƖШuŔƖĦőĲШŊĲƚĦőċŉŉĲŰШŔƚƣЮљ

Innerhalb von zwei Wochen über 2000 Beitrittserklärungen von Pfarrern aus ganz Deutschland. 
Damit formiert sich innerkirchliche Opposition.

Rechts oben: Gerhard Jacobi (1891-1971)
Rechts unten: Dietrich Bonhoeffer (1906-1945)



Januar 1934: Predigt und Vortrag von Jacobi mit Folgen
ůШΞΝЮΝЮΝΦΟΠШÂƖĲĬŔŊƣШsċĦŸĤŔШƬĤĲƖШјcċƨƓƣůċŰŰШШƻŸŰШuċƓĲƖŰċƨůљаШј]ũċƨĤĲШŔƚƣШŰƨƖШ]ũċƨĤĲШċŰШĬĲŰШ]ŸƣƣЯШĬĲƖШŔŰШ

sĲƚƨƚШ9őƖŔƚƣƨƚШǍƨШƨŰƚШťŸůůƣљШт ċũƚШÉŸőŰШĬĲƖШ~ċƖŔċЯШјċƨƚШĬĲůШƽċőƖőċŉƣŔŊĲŰШ~ĲŰƚĦőĲŰШĬŔĲƚĲƚШƨŰƣĲƖŢŸĦőƣĲŰШ
éŸũťĲƚљЮШ ũũĲƚШċŰĬĲƖĲШŔƚƣШјƻƁũťŔƚĦőĲШÅĲũŔŊŔŸƚŔƣęƣЯШĬĲƨƣƚĦőĲШÅĲũŔŊŔŸŰШƨŰĬШĬĲƖŊũĲŔĦőĲŰљЮШј?ŔĲШŸőŰĲШ9őƖŔƚƣƨƚЯШċƨŉŊƖƨŰĬШ
ihres stolzen Menschseins zu Gott zu kommen meinen, werden dort hinausgestoßen, wo Heulen und Zähne-
ťũċƓƓĲƖŰШŔƚƣЮљ

Nach dem Gottesdienst wütende Empörung bei nationalsozialistischen Deutschen Christen , bezeugt u. a. 
von Marie Elisabeth Lüders und von Jacobis Konfirmanden Joachim LipschitzЮШ ƨƚƚċŊĲŰШƽŔĲаШјŊĲőƁƖƣШŰċĦőШ
§ƖċŰŔĲŰĤƨƖŊљбШƚĲŔŰШ]ƖŸơƻċƣĲƖШƚĲŔШsƨĬĲШŊĲƽĲƚĲŰЮШÉĦőƖĲŔĤĲŰШĬĲƚШ?9-Obmanns an Kirchenbehörde: Wenn diese 
ŰŔĦőƣШĲŔŰƚĦőƖŔƣƣĲЯШјƽĲƖĬĲШůċŰШƚŔĦőШǍƨШőĲũŉĲŰШƽŔƚƚĲŰљЮ

Am 23.1.1934 Vortrag Jacobi in Lessing-Hochschule. ј?ĲƖШuċůƓŉШƨůШĬŔĲШuŔƖĦőĲљаШј?ŔĲШcĲŔũŔŊĲШÉĦőƖŔŉƣШƚċŊƣЯШĬċƚƚШ
sĲƚƨƚШċũƚШsƨĬĲШŊĲĤŸƖĲŰШŔƚƣљЯШċũƚШј]ũŔĲĬШĬĲƚШŢƬĬŔƚĦőĲŰШéŸũťĲƚљЮШ?ŔĲƚĲƚШƚĲŔŰШ~ĲŰƚĦőƚĲŔŰШǍƨШŰĲŊŔĲƖĲŰЯШŔƚƣШјfƖƖũĲőƖĲљЮШ
ј?ĲƖШ ƖŔĲƖƓċƖċŊƖċƓőШŔƚƣШĲŔŰĲШfƖƖũĲőƖĲЮљШ~ŔƣШ7ĲǍƨŊШċƨŉШÅƁůĲƖШΦ-ΝΝаШј ċĦőШĬĲůШ ĲƨĲŰШÑĲƚƣċůĲŰƣШŔƚƣШĬĲƖШsƨĬĲШÑƖęŊĲƖШ
ĬĲƖШéĲƖőĲŔơƨŰŊĲŰШ]ŸƣƣĲƚЮљШј?ĲƖШìŔĬĲƖƚƣċŰĬШŊĲŊĲŰШĬŔĲШĬĲƨƣƚĦő-christliche Lehre und ihr Kirchenregiment ist 
ÂŉũŔĦőƣЯШĬŔĲШƨŰƚШŊĲĤŸƣĲŰШŔƚƣЮљ

Am Nachmittag des 24.1.1934 wird Jacobi in seiner Wohnung von SA-Leuten überfallen und zusammenge-
schlagenЯШůŔƣШĬĲůШÅƨŉаШј?ċƚШŔƚƣШĬŔĲШÅċĦőĲљЮШÉĲŔŰĲŰШŰęĦőƚƣĲŰШ]ŸƣƣĲƚĬŔĲŰƚƣШőęũƣШĲƖШĬĲůŸŰƚƣƖċƣŔƻШůŔƣШuŸƓŉƻĲƖĤċŰĬЮ



September 1935: Keine Unterstützung für Elisabeth 
Schmitz?
Die Lehrerin Elisabeth Schmitz (1893-1977) verkehrte anfangs in der 
Bekenntnisgemeinde der Gedächtniskirche. Ihre im September 1935 
abgeschlossene, 23-seitige ?ĲŰťƚĦőƖŔŉƣШјüƨƖШxċŊĲШĬĲƖШĬĲƨƣƚĦőĲŰШ
 ŔĦőƣċƖŔĲƖљШwurde auf der Dritten Bekenntnissynode der Ev. Kirche der 
altpreußischen Union in Steglitz nicht behandelt. 

Es ist denkbar, aber nicht belegt, dass sie hierzu Jacobi, als Präses der 
Berliner Bekennenden Kirche und ihr gut bekannten Pfarrer, um 
Unterstützung gebeten hatte. 



Dezember 1935: Jacobi in der Stoecker -Versammlung
15.12.1935, Grußwort als Präses der Bekennenden Kirche in Berlin bei der 
Feier der Berliner Stadtmission zum  100. Geburtstag von Adolf Stoecker : 
јfĦőШĤŔŰШƬĤĲƖǍĲƨŊƣЯШĬċƚƚШÉƣŸĲĦťĲƖШŔŰШĬĲůШťŔƖĦőũŔĦőĲŰШuċůƓŉШŰŔĦőƣШŰĲƨƣƖċũШƚĲŔŰШ
würde. Es ist mir auch selbstverständlich, dass er nicht bei den deutschen 
Christen stehen würde. Ich bin der Überzeugung, dass er in den Reihen der 
Bekennenden Kirche stehen würdeЮШывьШfĦőШĤŔŰШƓĲƖƚƁŰũŔĦőШƬĤĲƖǍĲƨŊƣЯШĬċƚƚШ
Stoecker heute, am 11. Dezember, nicht noch im Reichskirchenausschuss 
ƻĲƖĤũĲŔĤĲŰШƽƬƖĬĲЮљ
ü 15.12. 1935 und 12.2.1936 Antisemitische Angriffe auf Jacobi im 
јéƁũťŔƚĦőĲŰШ7ĲŸĤċĦőƣĲƖљШƨŰĬШŔůШјÉƣƬƖůĲƖљ

ü Neun DC-Gemeindekirchenratsmitglieder fordern Eingreifen des 
Konsistoriums und drohen Gottesdienststörungen an.

ü Unbefristete Zwangsbeurlaubung  für Jacobi und Hausarrest über 
Weihnachten und Neujahr

ü Artikel in der New York Times vom 30.12.1935
ü Aufhebung der Beurlaubung durch Provinzialkirchenausschuss
ü Predigt Jacobi 16.2.1936 mit 2.320 Teilnehmenden, darunter 60 BK-Pfarrer 

im Talar, über Röm. 8,31-ΟΦјfƚƣШ]ŸƣƣШŉƬƖШƨŰƚЯШƽĲƖШůċŊШƽŔĬĲƖШƨŰƚШƚĲŔŰељ



Vor der Pogromnacht entstanden: Gebet für den Buß - und Bettag 16.11.1938
Vorbereitet von einem am 5.10.1938 eingesetzten ad hoc-Ausschuss der Landesbruderräte mit 
Gerhard Jacobi als Einberufer:

ј ŔůůШĬŔĦőШĬĲƖШ ŸƣШċũũĲƖШĬĲƖШsƨĬĲŰШŔŰШƨŰƚĲƖĲƖШ~ŔƣƣĲШċŰЯШĬŔĲШƨůШŔőƖĲƚШ7ũƨƣĲƚШƽŔũũĲŰШ
Menschenehre und Lebensmöglichkeiten verlieren. Hilf, dass keiner an ihnen rachsüchtig 
handle. Mache uns barmherzig, damit wir Barmherzigkeit erlangen. Insonderheit lass das 
Band der Liebe zu denen nicht zerreißen, die mit uns in demselben teuren Glauben stehen 
ƨŰĬШĬƨƖĦőШŔőŰШŊũĲŔĦőШƨŰƚШĬĲŔŰĲШuŔŰĬĲƖШƚŔŰĬЮљ

Doch dies Gebet oder ein vergleichbares war in den Gottesdiensten nach der Pogromnacht 
kaum irgendwo zu hören. Über die Gottesdienste nach dem 9 und 10. November 1938 an der 
Gedächtniskirche ist inhaltlich bisher nichts bekannt. Jacobi hielt den 10-Uhr-Gottesdienst am 
Bußtag 16.11.1938 mit fast 2000 Teilnehmenden. 

ƨƚШĲŔŰĲƖШőŔƚƣŸƖŔƚĦőĲŰШ?ċƖƚƣĲũũƨŰŊаШј ŔĦőƣШƻŔĲũĲШũŔĲơĲŰШŔőƖĲШƻĲƖƚƣęŰĬũŔĦőĲШ ŰŊƚƣШőŔŰƣĲƖШƚŔĦőбШŰƨƖШ
wenige hielten sich am 16. November an diesen Text sowie an den Geist dieses Gebetes. Einige 
ƻŸŰШĬĲŰĲŰЯШĬŔĲШĲƚШƣċƣĲŰЯШůƨƚƚƣĲŰШƣĲƨĲƖШĬċŉƬƖШĤĲǍċőũĲŰЮљ



VII. ?ĲƖШјŢƬĬŔƚĦőĲШ7ƨĦőőęŰĬũĲƖљШƨŰĬШƚĲŔŰĲШĦőƖŔƚƣũŔĦőĲШ
Familie. Die Tagebücher von Rosemarie, Kitty und Inge

Kitty und Roserie

Hugo Streisand (1877-1955) führt ein wissenschaftliches Antiquariat in der 
Augsburger Straße und wohnt mit seiner Familie in der Eislebener Straße.
Seine Frau Erna Maria Streisand, geb. Dunst gehört zu den sehr engagierten 
Ehrenamtlichen der BK-Gemeinde um Pfarrer Jacobi т u. a. als Leiterin eines 
Bibelkreises. Sie ist bis zu ihrem Tod Mitte der 1980er-Jahre in der Gemeinde aktiv.
Sein Sohn Joachim wird 1937 und seine Tochter Rosemarie 1939 von Jacobi 
konfirmiert. Rosemarie engagiert sich ebenfalls sehr stark in der BK-Gemeinde ; in 
den Jahren ab 1940 orientiert sie sich zunehmend nach Dahlem .
Familie Streisand gilt nach den Nürnberger Rassegesetzen von 1935 als 
јƓƖŔƻŔũĲŊŔĲƖƣĲШ~ŔƚĦőĲőĲљ.
Ihre engste Freundin Kitty Fehr, alle vier Großeltern jüdisch, sie selbst aber 
evangelisch getauft und ebenfalls von Jacobi konfirmiert, kann mit der Familie am 
31.7.1939 nach England emigrieren. 

Das Material für ihre Gemeinden konnten die BK-ÂŉċƖƖĲƖШјĤĲŔШĲŔŰĲůШnetten jüdischen Kaufmann namens 
StreisandљШċĤőŸũĲŰШũċƚƚĲŰЯШĲƖŔŰŰĲƖƣШƚŔĦőШKäthe Baltzer, die Leiterin des Büros des Bruderrates der BK.



Rosemarie Streisand (1923-2020), Tagebucheintrag vom 27.3.1939, über ein 
Gespräch in einem Bibelkreis der Bekenntnisgemeinde: 
јìŔƖШƚƓƖċĦőĲŰШƬĤĲƖШÅƁůĲƖШΝΟЯШƽĲŰŰШƚŸũĦőĲШÉċĦőĲŰШƽŔĲШċůШ10.11.38 vorkommen, ist es keine Obrigkeit 
ůĲőƖЮШ~ċŰШůƨƚƚШǍƽċƖШŰŸĦőШǍЮШ7ЮШÉƣĲƨĲƖŰШǍċőũĲŰЯШċĤĲƖШůċŰШĬċƖŉШŰŔĲШĲƣƽċƚШŊĲŊĲŰШ]ŸƣƣĲƚШ]ĲĤŸƣШƣƨŰЮљШ
Rosemarie Streisand besucht regelmäßig Gottesdienste von Pfarrern der Bekennenden Kirche. In der 
Gedächtniskirche sind dies Gerhard Jacobi und Pastor Götz Grosch, doch sie fährt oft auch nach 
Dahlem, insbes. zu Helmut Gollwitzer . In Kaulsdorf, am Wohnort ihrer Großeltern, erlebt sie Gottes-
dienste von Heinrich Grüber . Auch Wilhelm Jannaschs Gottesdienste im Saal der Goßner-Mission in 
Friedenau ziehen sie an und bisweilen Gottesdienste von Adolf Kurtz in der Zwölf-Apostel-Kirche. 
Dies alles sind Pfarrer, die zusammen mit Engagierten am jeweiligen Ort bedrängten jüdischen 
Menschen beistehen т Getauften und auch nicht Getauften. So auch Pastorin Helga Zimmermann .

Ganz links: Pfarr-
vikarin Helga 
Zimmermann, 
später Weckerling, 
von Rosemarie 
besonders 
geschätzt.



Das Schicksal von Hugo Streisand und seiner Verwandtschaft
Hugo Streisand lässt sich am 12. November 1938 von Pastor Götz Grosch taufen . Die Taufe 
geschieht offenbar heimlich, entweder zuhause oder in der Gedächtniskirche, wird aber 
nachträglich im Taufbuch der Kirchengemeinde Dahlem eingetragen.

Zum September 1939 muss Hugo Streisand sein Antiquariat schließen . 
Streisands in der Wohnung lebende Schwester, die Buchhändlerin Margarethe Streisand  (1882-
1942) wird 1941 nach _ƽŘȋ deportiert und 1942  in /ƘŜƱƳƴƻ / Kulmhof ermordet. Seine Schwester 
Bianka Hassel (1880-1945), 1935 von Jacobi getauft, wird 1944 nach Theresienstadt deportiert 
und stirbt dort 1945. Noch 21 weitere Familienangehörige wurden Opfer des NS-Regimes.
Im März 1943 gehört Hugo Streisand zu den Inhaftierten in der Rosenstraße, deren Freilassung 
ihre nichtjüdischen Ehepartnerinnen erreichen können. Er und seine Frau überleben die NS-Zeit.
Rosemarie erreicht das Kriegsende als Laborgehilfin. Joachim kommt 1944 in ein Zwangsarbeits-
lager, kann fliehen und überlebt die letzten Kriegsmonate untergetaucht in Berlin.



VIII.Getaufte mit jüdischen Eltern bzw. einem Elternteil
Pfarrer Amtszeit Zahl Pro Jahr

Koehler 1896-1910 16 1,1 Gesamtzahl aller Taufen 1896-1943: 16.963

Krummacher 1896-1910 7 0,5 Getaufte mit mindestens einem jüd. Elternteil: 4,3 %

Mauff 1896-1929 89 2,7 Aus der Gesamtzahl von 736:

Nithack -Stahn 1906-1929 175 7,6 7ĲŔĬĲШEũƣĲƖŰШјůŸƚċŔƚĦőљаШΠΟΟ

Conrad 1910-1925 36 2,4 Lebensalter 11 Jahre und älter: 444

Heyn 1912-1919 68 9,7 244 im Gemeindegebiet, 462 außerhalb

Gentz 1922-1934 35 2,9 119 nach 1932, davon 1933: 42; 1938: 18; 1943: 3

Hauk 1929-1938 30 3,3 Taufzahlen in anderen Gemeinden:

Jacobi 1930-1943 61 4,7 Dahlem 1910-1943: 118; Auengde. 1897-1943: fast 400

Schmidt 1939-1943 6 1,5 Lankwitz 1910-1943: 34, davon 3 Erwachsene

Heidenreich 1942-1943 2 1 In Yad Vashem als deportiert verzeichnet:

Andere / o. A. 1896-1943 204 40, davon 10 in den Jahren ab 1933 getauft

Gesamt 1896-1943 736 5 der Deportierten von Jacobi getauft



IX. 1945 - 

Schweigen



sċĦŸĤŔƚШј7ĲƖŔĦőƣвШƬĤĲƖШĬŔĲШƻĲƖŊċŰŊĲŰĲŰШΡΜШsċőƖĲљШůŔƣШŔƖƖŔƣŔĲƖĲŰĬĲƖШxƬĦťĲ
Am 2.9.1945, in einer Feierstunde zum Gedenken an die Einweihung der nun zerstörten Kirche 
50 Jahre zuvor, erwähnt Pfarrer Gerhard Jacobi die damaligen ŰŊƖŔŉŉĲШјĲŔŰĲƖШÂċƖƣĲŔљШƨŰĬШƻŸŰШ
јŔőƖĲŰШxĲƨƣĲŰШƨŰĬШĬĲƖШŔőƖШƻĲƖƽċŰĬƣĲŰШċŰƣŔƚĲůŔƣŔƚĦőĲŰШÂƖĲƚƚĲљШauf die Beteiligung jüdischer 
Spender an der Finanzierung der Kirche. 

Historisch gemeint: die Christlich-soziale Partei von Adolf Stoecker Ende des 19. Jahrhunderts.

Hingegen erwähnt er nicht:

ÅDen Antisemitismus der Deutschen Christen , die ab 1932 in der Gemeindeleitung die Mehrheit 
hatten т und die längst nicht alle von außen in die Gemeinde gekommen waren.

ÅDie Pogromnacht  und Zerstörung der nahegelegenen Synagoge am 9.11.1938 sowie den 
Übergang von der Diskriminierung jüdischer Menschen zu offener Gewalt und Verfolgung .

ÅDas, was, neben unzähligen anderen, auch Gemeindemitglieder mit jüdischen Vorfahren wie 
die Streisands und die Fehrs und was von ihm getaufte Christen jüdischer Herkunft hatten 
durchmachen müssen т ggfs. bis hin zu ihrer Ermordung durch das NS-Regime.

ÅDie Deportation einer Mieterin des Gemeindehauses, Thekla Skorra (1866-1943).

ÅDie gegen ihn selbst gerichteten antisemitischen Angriffe т auch von Mitgliedern des 
Gemeindekirchenrates.



Die Ruine der Synagoge тј ĤĲŰƣĲƨĲƖƚƓŔĲũƓũċƣǍљШƨŰĬШјőĲŔũŔŊĲƖШ§Ɩƣљ
Eva KatsouliЯШĬŔĲШŔůШÉŸůůĲƖШΝΦΠΡШŊĲŊĲŰƬĤĲƖШŔŰШĲŔŰĲƖШ~ċŰƚċƖĬĲШĬĲƚШcċƨƚĲƚШыŊĲŊĲŰƬĤĲƖьШвШ
geboren wurde , erinnert sich sehr intensiv an ihre Kindheit im Schatten der Synagogenruine, die für 
ƚŔĲШŉƬƖШċũũШĬċƚШƚƣċŰĬЯШƽŸƖƬĤĲƖШŔŰШŔőƖĲƖШ[ċůŔũŔĲШŰŔĦőƣШŊĲƚƓƖŸĦőĲŰШƽƨƖĬĲЮШјfĦőШƽƨƚƚƣĲШŔůůĲƖЯШŔĦőШ
gehörte dorthin, im Gegensatz zu den anderen Kindern, die gar nicht wussten, was sie taten, wenn 
ƚŔĲШŔŰШĬĲŰШÑƖƬůůĲƖŰШőĲƖƨůťũĲƣƣĲƖƣĲŰљЯШƚċŊƣШƚŔĲЮШјÉŸШťũĲŔŰШŔĦőШċƨĦőШƽċƖЯШƚŸШƽĲŰŔŊШŔŰШĬĲƖШĲŔŊĲŰĲŰШ
Familie über das Grauen der Nazizeit gesprochen wurde und so unausgesprochen die Weltbilder in 
den Familien der Kinder der Nachbarschaft waren, ich erahnte die Grenzen, ohne einen Grund für 
ĬċƚШÖŰĤĲőċŊĲŰШǍƨШťĲŰŰĲŰЮљ
Die erste Frau ihres Vaters und dessen Vetter waren als Mitglieder der jüdischen Widerstands-
gruppe Herbert Baum in Plötzensee hingerichtet worden, die Großmutter 1945 schwer krank aus 
Theresienstadt zurückgekehrt. Der Vater selbst hatte den Krieg als sogenanntes U-Boot überlebt, 
wobei ihm die Mansarde, in der Eva Katsouli kurz nach Kriegsende geboren wurde, als Versteck 
gedient hatte. Oft war sie als kleines Mädchen auch ganz allein herüber in die Ruine gegangen, 
stand dann in dem enormen zerstörten Betsaal, von wo sie durch das Dach mit den zerstörten drei 
Kuppeln in den Himmel schauen konnte, und sammelte bunte Mosaiksteine aus dem Schutt, bis 
ĬĲƖШéċƣĲƖШŔőƖШĲŔŰĲƚШÑċŊĲƚШĬċƚШ7ĲƣƖĲƣĲŰШĬĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲШůŔƣШĬĲŰШìŸƖƣĲŰШƻĲƖĤŸƣаШј?ċƚШŔƚƣШťĲŔŰШÉƓŔĲũƓũċƣǍЮШ
?ċƚШŔƚƣШĲŔŰШőĲŔũŔŊĲƖШ§ƖƣЮљ



Der Philosoph Günter Anders, am 23. Juni 1953, vor der Ruine des Synagoge: 
јüƽŔƚĦőĲŰШĬŔĲƚĲŰШÅƨŔŰĲŰШŉċŰĬШŔĦőШĲĤĲŰЯШċƨŉШĬĲůШcĲŔůƽĲŊШĬƨƖĦőШĬŔĲШƚĦőŸŰШĬƨŰťũĲШ[ċƚċŰĲŰƚƣƖċơĲЯШ
die Schale eines Gebäudes, die nicht dazugehört, und die ein Sonderdasein führt. Die Zerstörung 
ist um sechs oder sieben Jahre älter als die der anderen; der Bau war längst schon Ruine, als die 
anderen noch vertrauensvoll und ahnungslos dastanden; und dieses Gebäude ging auf andere 
Weise zugrunde als sie und von anderer Hand.
Die anderen Ruinen sind Zeugnisse der Strafe; sie ist Zeugnis des Verbrechens. Die anderen 
zerschlug es von oben; sie ist von innen ausgebrannt. In die anderen fiel das Feuer; in ihr wurde es 
angelegt.
Aber als hätte das Verderben, das sechs oder sieben Jahre nach ihrem Tod über die Stadt fegte, es 
vermieden, die Synagoge, die bereits zerschlagen war, noch einmal zu schlagen, sieht sie nun, 
ƻĲƖŊũŔĦőĲŰШůŔƣШĬĲŰШÑƖƬůůĲƖŰШƖĲĦőƣƚШƨŰĬШũŔŰťƚЯШĤĲŔŰċőĲШƻĲƖƚĦőŸŰƣШċƨƚбШїŰƨƖћШőŸőũЯШїŰƨƖћШŰċĦťƣЯШїŰƨƖћШ
ausgeweidet.
Leicht wäre es, sie aufzubauen; aber wozu? Tausend könnte sie fassen, aber wo sind diese 
Tausend?
Nichtjuden! Dies ist nun eure ÉǃŰċŊŸŊĲгШ~ċĦőƣШƚŔĲШǍƨůШ~ŸŰƨůĲŰƣШĬĲƖШƚĲĦőƚШ~ŔũũŔŸŰĲŰгљ



X. 1958 т Die Steine der Synagoge.
Der Neubau des Jüdischen Gemeindehauses

Die Jüdische Gemeinde unter Vorsitz von Heinz Galinski sieht keinen Bedarf für den Wiederaufbau 
ĲŔŰĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲШůŔƣШΞΜΜΜШÂũęƣǍĲŰЯШůƁĦőƣĲШċĤĲƖШŔůШìĲƚƣƣĲŔũШ7ĲƖũŔŰƚШјĲŔŰĲŰШÑƖĲŉŉƓƨŰťƣШǍƨШťƨũƣŔƚĦőĲƖШ
7ĲƽċőƖƨŰŊЯШŢƬĬŔƚĦőĲƖШ]ĲƚĲũũŔŊťĲŔƣШƨŰĬШŢƬĬŔƚĦőĲƖШ7ŔũĬƨŰŊљШƚĦőċŉŉĲŰЯШĬĲƖШǍƨŊũĲŔĦőШјĬŔĲШuŸŰƣċťƣĲШǍƨƖШ
ŰŔĦőƣŢƬĬŔƚĦőĲŰШ7ĲƻƁũťĲƖƨŰŊШŉƁƖĬĲƖŰвШƨŰĬШĬċƚШéĲƖőęũƣŰŔƚШĬĲƖШ~ĲŰƚĦőĲŰШƨŰƣĲƖĲŔŰċŰĬĲƖШƬĤĲƖШĬĲŰШ
ĤĲĬƖƬĦťĲŰĬĲŰШÉĦőċƣƣĲŰШĬĲƖШéĲƖŊċŰŊĲŰőĲŔƣШƻĲƖĤĲƚƚĲƖŰШőĲũŉĲŰШƚŸũũЮљШы[ĲƚƣƚĦőƖŔŉƣШċŰũęƚƚũŔĦőШĬĲƖШ
Einweihung der Jüdischen Gemeindehauses).
ÉĲŰċƣШƻŸŰШ7ĲƖũŔŰШĤĲƚĦőũŔĲơƣШċůШΞΤЮΥЮΝΦΡΤаШј?ċƚШ]ƖƨŰĬƚƣƬĦťШƽŔƖĬШĬĲƖШsƬĬŔƚĦőĲŰШ]ĲůĲŔŰĬĲШƻŸŰШ7ĲƖũŔŰШ
ƨŰĲŰƣŊĲũƣũŔĦőШǍƨƖШéĲƖŉƬŊƨŰŊШŊĲƚƣĲũũƣЯШƚŸũċŰŊĲШĬċƚШ]ĲĤęƨĬĲШƻŸŰШŔőƖШċũƚШ]ĲůĲŔŰĬĲőċƨƚШŊĲŰƨƣǍƣШƽŔƖĬЮљШ
Die Kosten für die Abtragung der alten Ruine und den Neubau des Gemeindezentrums werden vom 
Senat der Stadt Berlin getragen. Bruchstücke der alten Synagoge sollen als Mahnsäule und in Gestalt 
des alten Portals dem Neubau beigegeben werden.
ΞΤЮΝΝЮΝΦΡΤЯШÂŉċƖƖĲƖШÂŸőũШċŰШÉĲŰċƣƚĤċƨĬŔƖĲťƣŸƖШÉƣĲƓőċŰаШјcĲƖƖШÂƖŸŉĲƚƚŸƖШEŔĲƖůċŰŰШőċƣШůŔĦőШŰŸĦőШ
einmal gebeten, dass ich Ihnen wegen der Steine der jetzt im Abriss befindlichen Synagoge in der 
Fasanenstraße schreibe. Ihm liegt sehr viel daran, dass wir für unser Bauvorhaben das Steinmaterial 
ĲƖƽĲƖĤĲŰЯШŉċũũƚШĬċŉƬƖШĲŔŰĲШ~ƁŊũŔĦőťĲŔƣШĤĲƚƣĲőƣЮљ



ΞΥЮΡЮΝΦΡΥШ ƖĦőŔƣĲťƣШEŔĲƖůċŰŰШċŰШÂŉċƖƖĲƖШÂŸőũаШјìŔĲШÉŔĲШƽŔƚƚĲŰЯШƚŸũũШĬċƚШÂŸĬĲƚƣЯШĬŔĲШÉċťƖŔƚƣĲŔШċƨơĲŰЯШ
die Umfassungsmauern der Kapelle und des runden Vorbaues der Kapelle mit den Steinen der alten 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche und, so weit notwendig, mit den sichergestellten Steinen der 
ÉǃŰċŊŸŊĲШƻĲƖťũĲŔĬĲƣШƽĲƖĬĲŰЮШcŔĲƖǍƨШĤĲŰƁƣŔŊĲŰШƽŔƖШĲŔŰШ ƨŉůċơШĬĲƚШƻŸƖőċŰĬĲŰĲŰШÉƣĲŔŰůċƣĲƖŔċũƚЮљ
ΦЮΣЮΝΦΡΥШÂŸőũШċŰШEŔĲƖůċŰŰаШјéŸŰШĬĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲШƚŔŰĬШĲƣƽċШΝΜΜΜШĦĤůШÉƣĲŔŰůċƣĲƖŔċũШǍƨШĬĲůШŊũĲŔĦőĲŰШ
Lagerplatz (d.h.: wie die 908 cbm von der Kirche) gekommen. Rein rechtlich verfügt der Senat über 
das Material. Wir sind aber im Kuratorium der Meinung, dass es hier nicht nur um eine Rechtsfrage 
gehen darf. Darum haben wir den Senat gebeten, die Leitung der Jüdischen Gemeinde zu fragen, ob 
ƚŔĲШůŔƣШĬĲƖШĤĲċĤƚŔĦőƣŔŊƣĲŰШéĲƖƽĲŰĬƨŰŊШŔőƖĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲŰƚƣĲŔŰĲШШĲŔŰƻĲƖƚƣċŰĬĲŰШƚĲŔЮШывьШfƚƣШfőŰĲŰШ
bekannt, dass sich die Synagogensteine in Farbe und Qualität von dem Steinmaterial unserer Kirche 
ĲƣƽċƚШƨŰƣĲƖƚĦőĲŔĬĲŰеШљ
ΞΡЮΣЮΝΦΡΥЯШÉĲŰċƣŸƖШÉĦőƽĲĬũĲƖШċŰШÂŸőũаШјEŔŰĲШŰŸĦőůċũŔŊĲШÅƬĦťƚƓƖċĦőĲШůŔƣШĬĲƖШsƬĬŔƚĦőĲŰШ]ĲůĲŔŰĬĲШ
ƽĲŊĲŰШĬĲƖШéĲƖƽĲŰĬƨŰŊШĬĲƖШÉƣĲŔŰĲШĬĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲвШĲƖŊċĤЯШĬċƚƚШĲƚШĬĲƖШsƬĬŔƚĦőĲŰШ]ĲůĲŔŰĬĲШƽĲŊĲŰШ
abweichender Meinungen der Theologen nicht angenehm ist, eine offizielle Stellungnahme abzuge-
ben. Inoffiziell hat sie mich wissen lassen, dass sie Ihnen und mir die Entscheidung freistellt. Ich 
ĤŔƣƣĲШÉŔĲШĬĲƚőċũĤШƨůШ~ŔƣƣĲŔũƨŰŊЯШŸĤШÉŔĲШĬŔĲШÉƣĲŔŰĲШŉƬƖШĬĲŰШ ĲƨĤċƨвШƻĲƖƽĲŰĬĲŰШƽŸũũĲŰЮШéŸŰШőŔĲƖШċƨƚШ
ĤĲƚƣĲőĲŰШťĲŔŰĲШ7ĲĬĲŰťĲŰЮљ



ΥЮΤЮΝΦΡΥШÂƖŸƣŸťŸũũШĬĲƚШuƨƖċƣŸƖŔƨůƚШĬĲƖШÉƣŔŉƣƨŰŊШuì]uаШј?ŔĲШÉƣĲũũƨŰŊŰċőůĲШĬĲƖШsƬĬŔƚĦőĲŰШ
Gemeinde und besonders des Zentralrates der Juden in Deutschland ist nicht einhellig. Die 
ŸƖƣőŸĬŸǂĲŰШÑőĲŸũŸŊĲŰШŰĲőůĲŰШĬċƖċŰШ ŰƚƣŸơвШ?ċƚШuƨƖċƣŸƖŔƨůШĤĲƚĦőũŔĲơƣШĲŔŰƚƣŔůůŔŊЯШƻŸŰШĬĲŰШ
ÉƣĲŔŰĲŰШĬĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲШťĲŔŰĲŰШ]ĲĤƖċƨĦőШǍƨШůċĦőĲŰЮљ
ΝΞЮΤЮΝΦΡΥШÂŸőũШċŰШÉĲŰċƣŸƖШÉĦőƽĲĬũĲƖаШј§ĤƽŸőũШĬŔĲШÅĲĦőƣƚũċŊĲЯШĬŔĲШĬĲŰШÉĲŰċƣШċũƚШĬĲŰШƖĲĦőƣůęơŔŊШ
ċũũĲŔŰŔŊĲŰШEŔŊĲŰƣƬůĲƖШőĲƖċƨƚƚƣĲũũƣЯШƨŰƚШĬĲŰШuċƨŉШĲƖůƁŊũŔĦőƣĲЯШůƁĦőƣĲŰШƽŔƖШĬĲŰŰŸĦőвШċƨĦőШĬŔĲШ
theologischen Hintergründe sehen, die bei einem Teil der Verantwortlichen der Jüdische Gemeinde 
die Ausstellung einer uneingeschränkten Erlaubnis verhinderte. So bitten wir um Verständnis dafür, 
ĬċƚƚШƽŔƖвШĬŔĲШĤĲŔůШ ĤƖŔƚƚШĬĲƖШÉǃŰċŊŸŊĲШŔŰШĬĲƖШ[ċƚċŰĲŰƚƣƖċơĲШċŰŉċũũĲŰĬĲŰШÉƣĲŔŰĲШŰŔĦőƣШƻĲƖƽĲŰĬĲŰШ
ůƁĦőƣĲŰЮљ



Bei der Grundstein-
legung am 10.11.1957, 
noch neben der Ruine: 

der Vorsitzende der 
Jüdischen Gemeinde, 
Heinz Galinski , 
der Regierende Bürger-
meister Willy Brandt , 
der Bundesminister für 
Gesamtdeutsche 
Fragen, Ernst Lemmer, 
und rechts mit Talar und 
Stola: Oberkantor 
Estrongo Nachama

fŰШĬĲƖШÖƖťƨŰĬĲаШјċůШ
19. Jahrestage der 
Zerstörung des 
cċƨƚĲƚвШcĲƨƣĲШ
umfasst die Jüdische 
Gemeinde zu Berlin 
über 5000 Mitglieder 
und ist die größte 
Jüdische Gemeinde 
?ĲƨƣƚĦőũċŰĬƚЮљ







Mit Gruß an unsere jüdischen Nachbarinnen 
und Nachbarn т Danke für die Aufmerksamkeit!


